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Nr. 43 


Zur Einſäuerung von Herbitfutter. 


In manchen Gebieten des Landes konnte der Anbau 
von Stoppelfutter mit gutem Erfolg durchgeführt werden. 
Anderwärts wiederum hat die außergewöhnliche Trocken⸗ 
heit des Spätſommers die Ausſichten für eine befriedigende 
Herbſtfutterernte ſtark herabgeſetzt. Wenn auch die dies⸗ 
jährige Heuernte im großen und ganzen der Menge und 
Güte nach ſehr befriedigend ausgefallen iſt, ſo iſt es doch 
von großer Bedeutung, das für den Winter er⸗ 
forderliche Saftfutter durch Einſäuerung 
von Herbſtfutterpflanzen ſicherzuſtellen. Be 
ſonders in den Trockengebieten gilt es aber, alle Möglich⸗ 
keiten auszuſchöpfen, die zum Ziele führen. Vielerorts 
war es infolge der Mitte September gefallenen Nieder⸗ 


ſchläge möglich, das Futterwachstum auf den Wieſen durch 
eine entſprechende Salpeterdüngung anzuregen, ſo daß noch 
Mitte Oktober ein Grasſchnitt für den Gärfutterbehälter zu 
erwarten iſt. Ferner verſpricht die Rübenernte und damit 
auch die Rübeublatternte ſelbſt in den Trockengegenden 


gut zu werden. Dies iſt umſo mehr der Fall, als die 
Zuckerrübenfläche in dieſem Jahr bedeutend erweitert 
wurde. 


Es iſt wohl ſelbſtverſtändlich, daß zur Konſervierung 
des Herbſtfutters zunächſt die vorhandenen Gärfutter⸗ 
behälter ausgenützt werden. Die einwandfreie Konſer⸗ 
vierung hängt aber nicht allein vom Gärfutterbehälter ab, 
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ſondern noch mehr von der richtigen Einſäuerungs⸗ 
technik. Es ſeien nachfolgend einige wichtige Geſichts⸗ 
punkte hervorgehoben: Das Entſcheidende bei der Gär⸗ 
futterbereitung iſt die raſche Entfernung der Luft. Daher 
muß auf das Feſttreten des Futters während der Füllung 
der größte Wert gelegt werden. Wenn das Futter ſperrig 
iſt, muß man es unbedingt häckſeln. Weiche und ſaftreiche 
Futterpflanzen — auch Rübenblatt — können mit Hilfe von 
Säurezuſätzen mit gutem Erfolg auch ungehäckſelt ein⸗ 
geſäuert werden. Allerdings läßt ſich beim Füllen eines 
Behälters auch bei gehäckſeltem Futter die Luft nie reſtlos 
aus dem Futterſtock entfernen. Dies geſchieht erſt durch 
die Abdeckung und Preſſung des Jutterſtockes nach bes 
endigter Füllung. Je beſſer die Abdeckung die Luft fern⸗ 
hält und je ſchwerer ſie auf den Futterſtock drückt, umſo 
raſcher wird die Luft entfernt und umſo beſſer iſt die 
richtige Vergärung geſichert. Dieſe Forderung wird wohl 
am beiten durch eine etwa 40—50 Zentimeter hohe Erdͤſchicht 
erfüllt, die unmittelbar nach beendeter Füllung auf den 
Futterſtock aufgebracht werden muß. 

Sehr wichtig iſt ferner die Frage der Ent ⸗ 
fernung des Futterſaftes. Die Erfahrung hat ge⸗ 
lehrt, daß bei allen Futterpflanzen, die weniger als 20 Pro- 
zent Trockenſubſtanz beſitzen, eine Entfernung des Futter⸗ 
ſaftes notwendig iſt. Dazu dient am beſten ein Saftablauf 
mit U⸗förmig gebogener Ablaufröhre. Man muß aber 
dafür ſorgen, daß der Saft während und nach der Füllung 
auch wirklich ungehindert abfließen kann. Dies wird da⸗ 
durch ermöglicht, daß man die Saftablauföffnung durch das 
Einbringen von Reiſig bzw. Holzbohlen offen hält. Iſt im 
Gärfutterbehälter kein Saftablauf vorhanden, ſo kann man 
die Entfernung des Futterſaftes auch durch das Einbringen 
eines Holzroſtes erreichen (ſiehe Abbildung). Der Holzroſt 
ſoll in der Regel 10 Prozent der Behälterhöhe betragen, 
bei ſehr naſſem Futter (3. B. Runkelrübenblättern) bis zu 
15 Prozent. Wenn man in der beſchriebenen Art für die 
Entfernung des Futterſaftes ſorgt, ſo wird die Freßluſt der 
Tiere bei der Verfütterung in allen, auch in den unteren 
Futterſchichten voll befriedigen. Bekanntlich kommt es 
häufig vor, daß die Tiere ſehr naſſes, im Saft liegendes 


Futter, iwie es oft in Behältern ohne Saftablauf vorhanden 
iſt, nur widerwillig aufnehmen. 


Leider ſtehen in der großen Mehrzahl der Rüben⸗ 
betriebe zur Konſervierung der geſamten Blatternte noch 
nicht genügend ſeſte Gärfutterbehälter zur Verfügung. Dort 
wird man ſich zum mindeſten für die nächſte Zeit mit der 
Einfärerung in Erdgruben bzw. mieten behelfen müſſen. 
Die Erdgruben ſollen wenn möglich ausgemauert ſein, da⸗ 
mit eine Verſchmutzung des Blattes vermieden werden 


Landwirtſchaftliches. 
Der Kampf gegen die Getreidefliege. 


Kaum hat der Bauer ſeine Saaten der Erde anver- 
traut, ſo muß er ſchon wieder darauf bedacht ſein, die jun⸗ 
gen hervorbrechenden Pflanzen vor Schädlingen zu 
ſchützen. Bereits jetzt machen ſich die Larven der Getreide⸗ 
fliege bemerkbar, indem ſie die jungen Herzblätter ab⸗ 
freſſen und ſomit Urſache des Vergilbens der Winterſaaten 
find, 

In erſter Linie find es die Larven der Fritfliege, die 
hier zu nennen ſind. Ihre Larven freſſen im Herzen der 
Pflanze, wo ſie ſich bis zum Wurzelhals einbohren. Die 
ſo im Grunde zerſtörten Herzblätter färben ſich gelb oder 
rot, ſterben ab und laſſen ſich leicht aus der grünbleibenden 
Blattſcheide herausziehen. Vor allem ſind es die Fliegen 
der dritten Brut, deren Larven in den jungen Winter⸗ 
ſaaten die größte Verheerung anrichten. Die Bekämpfung 
hat nun darauf hinzuzielen, die Saaten gegen den Be⸗ 
fall zu ſchützen. Es handelt ſich hierbei vornehmlich um 
vorbeugende Maßnahmen. Wo die Schädlinge im Trüh⸗ 
jahr und Sommer ſtark aufgetreten ſind, darf mit der 
Saat nicht vor dem 20. September begonnen werden. Als⸗ 
dann muß die Saat aufs kräftigſte gefördert werden. Iſt 
zu befürchten, daß durch die Klima⸗ und Bodenverhältniſſe 
infolge der ſpäten Beſtellung Schäden verurſacht werden, 
fo empfiehlt es ſich, eine entſprechend größere Ausſaar⸗ 
menge zu nehmen und durch eine kleine Gabe eines Sal⸗ 
peterdüngemittels für eine kräftige Beſtockung zu ſorgen. 

Ein anderer Schädling iſt die Gelbhalm⸗ oder Weizen: 
fliege. Die Schädigung des Winterweizens und der Win⸗ 
tergerſte durch den Larveufraß beginnt bereits im Herbſt. 
Die Schädigungen gleichen denen, die durch die übrigen 
Getreidefliegen hervorgerufen werden, ſie ſind allerdings 
nicht ſo groß. Wenn man für ein frühzeitiges und gleich⸗ 
mäßiges Schoſſen der Saaten ſorgt, ſo kann man die Schä⸗ 
den vermeiden. Deshalb find die Winterſaaten von Wei⸗ 
zen und Gerſte nicht zu ſpät in den Boden zu bringen. 

Ein weiterer Schädling, der hier noch zu nennen wäre, 
‚it die Larve der Heſſenfliege, die ebenfalls an den jungen 
Pflanzen der Winterſaat in der Nähe des Herzblattes 
friſt und dieſes zum Welken bringt. Die Bekämpfung er⸗ 
ſolgt in gleicher Weiſe wie bei der Fritfliege. 


Diplomlandwirt Dr. Voß. 


Obit und Gartenbau. 


„ lanzi Wildroſen! 


y Ein Kapitel für ſich bilden unter den Blütengehölzen 

die Wildroſen, auch Parkroſen genannt. Man 
nennt fie Wildroſen zum Unterſchied von den Gartenrofen. 
Vielleicht hat dieſe unglückliche Bezeichnung verſchuldet, 
daß fie bislang unverdient bei den Gartenfreunden in fo 
wenig hohem Anſehen ſtehen. Sie find in Wirklichkeit von 
ganz außerordentlichem Schmuckwert, dabei durchweg an⸗ 
ſpruchslos; denn ſie gedeihen in jedem Boden, ſofern er 
nur genügend durchläſſig iſt. Sogar in reinem Sandboden, 
wenn er etwas Humusgehalt hat oder die Pflanzſtellen ein 
wenig zurechtgemacht werden, wachſen ſie ganz gut. Aller⸗ 
dings brauchen ſie Sonne, viel Sonne; deshalb bilden ſie 
auch in ſandigen Gegenden ein vorzügliches Material für 
Böſchungsbepflanzung. Die meiſten ſind von großer 
Blütenſchönheit, zumal die Blüten in großer Fülle ent⸗ 
wickelt werden. Ebenſo groß iſt aber ihr Schmuckwert im 


| 


kann. Das gute Gelingen der Einſäuerung iſt bei dieſer 
behelfsmäßigen Konſervierungsmethode in beſonderem 
Maße von einer ſorgfältigen Arbeit und der Anwendung 
von Mineralſäurezuſätzen abhängig. Zur ſorgfältigen 
Arbeit gehört zunächſt die Ernte eines möglichſt ſchmutz⸗ 
freien Rübenblattes. Selbſtverſtändlich muß, wie bei der 
Einfäuerung in feſten Behältern, einer raſchen Füllung der 
Erdgrube und einer ſorgfältigen Dichtlagerung des Futters 
mit „Tret⸗Tieren“ die entſprechende Beachtung geſchenkt 
werden. k Diplomlandwirt Gutermann. 


Fruchtbehang; denn ihre Hagebutten leuchten durchweg in 
ſchönen Rotfärbungen. Einige der wertvollſten Arten find: 
Rosa Fargesii, blutrot, R. lutea bieolor, krebsrot mit 
gelb, ſehr aparte Farbeneinheit, R. Jutea Harrisonii, hell 
gelb gefüllt, R. lutea Persian Yellow, goldgelb gefüllt, 
R. Moyesii, dunkelrot, R. Wilhnottiae, purpurroſa, 
R. omeiensis, weiß. R. sericea pteracantha, weiß, mit 
hübſchen roten Stacheln, R. lueida, roſa. Dazu kommen 
zahlreiche Hybriden der R. rugosa, fo Bergers Erfolg, 
Carmen, Conrad Ferdinand Meyer, Stern von Prag, 
Türkes Sämling. Einige dieſer Wildroſen neigen zu 
ſtärkerem Wuchs. Wir halten ſie dann mit der Schere in 
Schach, wodurch wir ſie zugleich zu reicherem Blühen an⸗ 
regen. - 

Entnommen aus: „Der eigene Garten“. Ein 


Gartenbuch für jedermann von Johann Saathoff, 
Verlag Paul Parey, Berlin. 


Viehzucht. 


Holzrolle ſchützt die Tiere vor Verletzungen. 


Zu einer gefunden Aufzucht der landwirtſchaftlichen 
Nutztiere gehört auch die Bewegung. Dieſe Frage macht, 
ſolange die Tiere ſich im Freien tummeln können, kein 
Kopfzerbrechen; anders aber, wenn der Winter ſeinen 
Einzug gehalten hat und die Tiere gezwungen ſind, tagein 
und tagaus im Stall zu ſtehen. In den meiſten landwirt⸗ 
ſchaftlichen Betrieben fehlt ein Laufhof überhaupt. Nur 
Schafe und junge Pferde erfreuen ſich auch im Winter viel⸗ 
fach einer größeren Bewegungsfreiheit; allerdings find es 
dann vielmehr ſutterwirtſchaftliche Fragen, die Veran⸗ 
laſſung ſind, die Tiere auf die Weide zu ſchicken. Gewiſſe 
Gefahrenmomente beim Hinauslaſſen der Tiere und and 
beim Aufſtellen veranlaſſen manchen Bauern, in dieſer 


Hinſicht Vorſicht walten zu laſſen. Schon manches Tier 


iſt hierbei zu Schaden gekommen, hat ſich ein Bein ge⸗ 
brochen oder ſonſtige Verletzungen zugezogen. Vor allem 
bilden die engen Stalltüren eine Gefahr. Deshalb dürfte 
auch ſchon beim Aufſtallen der Tiere im Herbſt nachſtehen⸗ 
der Hinweis von großer praktiſcher Bedeutung ſein. Sehr 
vorteilhaft ſind nämlich Holzrollen, die in Bauchhöhe am 
Rahmen der Tür angebracht werden, und zwar ſo, daß die 
Rolle zur Hälſte ſich innerhalb des Rahmens bzw. der 
Steinmauer bewegt. Vor allem ſollen ſie an der Tür des 


Pferdeſtalles keineswegs ſehlen; denn einmal werden die 
Pferde öfters aus dem Stall genommen, und zum andern 
ſind ſie meiſtens nach einer längeren Ruhepauſe ſehr hitzig. 
Verletzungen durch gegenſeitiges Drängen innerhalb des 
Türrahmens oder durch deren ſcharfe Kanten können auf 
dieſe Weiſe leicht vermieden werden. 


Schweinefütterung ohne Getreideſchrot. 


Durch die Verknappung des Brotgetreides rückt die 
Kartoffel immer mehr als Schweinemaſtfutter in den Vor⸗ 
dergrund; denn keine Tierart iſt für die Verwertung von 
Kartoffeln geeigneter als gerade das Schwein. Bislang 
beſtand das Schweinefutter etwa bis zu 40 Prozent aus 
Kartoffeln und bis zu 60 Prozent aus Getreide. Das Ziel 
muß num fein, die Erzeugung von Schweinefleiſch und ⸗ſett 
ganz auf Kartoffeln und den übrigen Hackfrüchten aufzu⸗ 
bauen. Das iſt die große Aufgabe auf dem Gebiete der 
Fütterung, die letzten Endes nichts anderes beſagt, als die 
Erzeugung eines Doppelzentners Schwein von der klein⸗ 
ſten Flächeneinheit zu erzielen. Durch viele Verſuche iſt 
bereits erwieſen worden, daß man bei der Schweinemaſt 
auf Getreideſchrot gänzlich verzichten kann, wenn man für 
die Beigabe von Eiweißfutter ſorgt. Umfangreiche Ver⸗ 
ſuche mit Zuckerrübenſchnitzeln und Trockenrübenblatt 
wurden von der Schweineverſuchsanſtalt Rühlsdorf ange⸗ 
ſtellt. Hierüber berichtete Dr. Stahl in den „Mitteilun⸗ 
gen für die Landwirtſchaft“ (Nr. 42/1937). Bei der Zugabe 
von Zuckerrübenſchnitzeln wurde bei den Fütterungsver⸗ 
ſuchen nachſtehendes bemerkenswertes Ergebnis erzielt: 
ſetzt man die nach dem Lehmannſchen Rezept für 100 Kilo⸗ 
gramm Gewichtszunahme erforderliche Futtererzeugungs⸗ 
flöche = 100, fo iſt durch die ausſchließliche Kartoffelſüt⸗ 
terung eine Erſparnis von 14 Prozent durch die kleinere 
Zugabe von Zuckerſchnitzeln eine ſolche von 25 Prozent 
und die verſtärkte Zugabe ſogar eine Erſparnis von 34 
Prozent an beanſpruchter Fläche für die Futtermittelerzeu⸗ 
gung erzielt worden. Auch die Erfahrungen mit dem 
Trockenrübenblatt waren ſehr gut. Hierbei haben 100 
Kilogramm Trockenrübenblatt ungefähr 74 Kilogramm 
Zuckerrübenſchnitzel erſetzen können. Ebenſo bedeutend 
find nun die Beſtrebungen, an Stelle von Getreideſchrot 
Grünfutter oder feine Trockenerzeugniſſe, wie Luzernemehl 
und ähnliches, in die Schweinemaſt mit Kartoffeln einzu⸗ 
führen. Auch in dieſer Hinſicht wurden in Ruhlsdorf ſehr 
günſtige Ergebniſſe erzielt. Die vorliegenden Erfahrungen 
unterſtreichen alſo die volkswirtſchaftliche Bedeutung der 
Kartoffelmaſt ohne Getreideſchrot und laſſen ſie als ein er⸗ 
ſtrebenswertes Ziel erkennen. : 


Geflügelzucht. 


Das Wintergelege als Leiſtungsbarometer. 


| Bei richtiger Auswahl und Behandlung der Hennen iſt 
es möglich, etwa ein Fünftel der geſamten jährlichen Lege⸗ 
leiſtungen in das Winterhalbjahr zu verlegen. Bei guten 
Legerinnen wird man ſchon am Ende ihrer erſten Lege⸗ 
ſaiſon, alſo Anfang Oktober, die vorausſichtlichen Winter⸗ 
leiſtungen ungefähr veranſchlagen können. Doch der um- 
gekehrte Weg iſt in der ſorgfältig ausleſenden Geflügel- 
haltung vielleicht ebenſo wichtig. Man will im Frühjahr 
einen Teil des Althennenbeſtandes ausmerzen und braucht 
Anhaltspunkte dafür, welche Junghennen als Erſatz zu 
wählen ſind. Dabei wird man notgedrungen von den Win⸗ 
terleiſtungen ausgehen müſſen, die im großen und ganzen 
einen Rückſchluß auf die Leiſtungsveranlagung überhaupt 
geſtatten. Nach. Beobachtungen von Thompſon genügt ſogar 
ſchon die Legeleiſtung der erſten vier Winter⸗ 
monate, um einen ausreichenden Rückſchluß auf die 
Jahresleiſtung von Junghennen zu geſtatten. Haben die 
Tiere in dieſer Zeit 40 bis 60 Eier gelegt, ſo kann man bei 
entſprechenden Haltungsbedingungen eine Jahresleiſtung 
von 175 bis 200 Eiern erwarten. Eine Steigerung auf 60 
bis 80 Eier dürfte ſchon ſeltener ſein und die Anwendung 
künſtlicher Stallbeleuchtung ſowie beſonderen Treibfutters 
vorausſetzen; immerhin laſſen ſich dann unter dieſen Vor⸗ 
ausſetzungen bis zu 235 Eiern jährlich erwarten. Natür⸗ 
lich iſt auch immer die Eiergröße zu beachten, 
deren Verringerung einen unerwünſchten Ausgleich für 
zahlenmäßig hohe Legeleiſtungen bedeuten kann. Hierbei 


wird man von den Erſtlingseiern oder vom Jauner lege 
ausgehen und nur ſolche Tiere auswählen, die in deem 
Monat mindeſtens zur Hälfte genügend große Eier etwa 
55 Gramm) legen. Nur ſolche Tiere gehören auch in die 
Zucht. Im allgemeinen werden reife Hennen höhere Win⸗ 
terleiſtungen aufweiſen als Junghennen, man wird im 
Durchſchnittsbetriebe alſo nicht unter allen Umſtänden alle 
Althennen nach dem erſten Legejahr ausmerzen. 


Für Haus und Herd. 


Einfache erdnahe Lagerſtätten für den Kohl. a 
Im November muß jederzeit mit der Notwendigkeit, 
den Winterweiß⸗, Rot⸗ und Wirſingkohl einzulagern, ge⸗ 
rechnet werden. Wenn man ihn auch, wenn es die Wit⸗ 
terung erlaubt, möglichſt bis in den Dezember hinein 
draußen ſtehen läßt, ſo können doch Frühfröſte zu einer 
verfrühten Ernte zwingen. Namentlich Weißkohl iſt etwas 
froſtempfindlich. Daher müſſen alle zur Lagerung benötig⸗ 
ten Räume und Materialien rechtzeitig bereit geſtellt wer⸗ 
den. Falls bei der Sortenauswahl und grobe Fehler ge⸗ 
macht wurden, die die Lagerfähigkeit der Ware beeinträchti⸗ 
gen, iſt bei der Einlagerung nur dafür zu ſorgen, daß der 
Kohl vollſtändig trocken und reſtlos frei von Faulſtellen iſt. 
Der Stiel wird bis auf einen kurzen Stummel beſeitigt 
und der Kohl alsdann in Doppelſchichten in Mieten, leere 
Miſtbeetkäſten, Keller oder Kohlſcheunen eingebracht. 


Wenngleich man im allgemeinen bei kleineren Mengen 
mit der Einlagerung in flachen Mieten nach der Art der 
Hackfruchtmieten gute Erfahrungen macht, ſo empfiehlt ſich 
bei größeren Mengen, die für den Verkauf beſtimmt ſind, 
dieſes Verfahren doch nicht. Während nämlich Wurzel⸗ 


und Knollenfrüchte, z. B. Runkeln und Kartoffeln, ſchon 
von der Natur zur Überwinterung eingerichtet ſind, ins⸗ 
beſondere in ihrer Schale einen feinempfindlichen Ver⸗ 


vg? 


dunſtungs⸗ und Feuchtigkeitsregler und gleichzeitig einen 
weitgehenden Schutz vor fremder Anſteckung und Fäulnis⸗ 
erregung haben, kann man dies vom Kopfkohl nicht ſagen. 
Er verlangt alſo öftere Nachſchau und ſofortige 
Ausmerzung der kranken Stücke. Die beſte 
Lufttemperatur für ihn liegt bei 0 Grad. Daß er bei 
trockener Luft ſchnell welkt, ſpricht für die Berwen⸗ 
dung von möglichſt erdnahen Lagerſtätten. 
Unſere Abbildungen zeigen eine einfache Kohlhütte, die 
langgeſtreckt, Rückſeite nach Nordoſten, etwa 50 Zenti⸗ 
meter tief in die Erde geſetzt wird. Geſamthöhe 1,80 Mes 
ter, Breite des Laufganges 50 Zentimeter, Breite des 
Nutzraumes 1 Meter oder mehr. Das tragende Pfahl⸗ 
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gerüſt (4) wird an der e von oben und an den bei⸗ 
den Schmalſeiten mit billigen Schalbrettern (1) bekleidet. 
Das Dach ſteht 20—90 Zentimeter vor und trägt ein Stirn⸗ 
brett (2J. Die Vorderpfoſten tragen unter dem Dach ein 
10 Zentimeter breites Stützbrett (10) für die abnehm⸗ 
bare Vorderwand. Der Gang wird mit kurzen Pfählen 


(8) abgeſtützt, vor die ein 10—20 Zentimeter hohes Brett 
genagelt wird, das dicht mit der Erde abſchließkt. Die 
Hütte enthält 3 Lagerhürden (6) von je 60 Zentimeter 
lichter Höhe aus Schalholz, das mit 2 Zentimetern Abſtand 
von einander verlegt wird. Darauf kommt eine dünne 
Lage Langſtroh, dann 2 Schichten Kohl, nicht mehr, um 
Druck⸗ und Faulſtellen zu verhüten. Die Hütte wird, ab⸗ 
geſehen von der Gangſeite, mit trockenem Kartoffelkraut (5) 
oder ähnlichem umkleidet. Darüber kommt eine dünne 
Schicht Langſtroh und dann eine mindſtens 10 Zentimeter 
dicke Deckſchicht von Erde (8). Die Verſchalung der Seiten⸗ 
wände muß bis über den Hang hinaus vorgezogen werden. 
Die Gangſeite wird abgedichtet durch Brettertafeln (0), die 
ſchrüäg gegen die Stützbretter (5 und 10) gelegt werden. 
Darüber kommen dicke Strohmatten (11), die bei längeren 
Kar in Stücken von etwa 3 Metern Länge vorgeſtellt 
werden. 


Durch dieſe Einrichtung läßt ſich der Froſtſchutz 
ebenſo wie die Lüftung entſprechend der 
Witterung regeln und eine dauernde Kontrolle 
durchführen. Bei ſtarkem Froſt muß eine weitere Stroh⸗ 
matte vorgelegt werden. Auch iſt das rpacken von be⸗ 
reitgehaltenem Kartoffel⸗ oder Binſenſtroh zweckmäßig. 
Doch kann es ſich dabei nur um außergewöhnliche Kälte⸗ 
perioden handeln, da bie Luftſchicht über dem Gang als 
guter Jſolgtor wirkt. Wo das bendtigte Material zur 
Verfügung ſteht, ſollte man die Bretteile mit alten trocke⸗ 
nen Säcken übernageln und davon jedesmal an einer 
Brettlängsſeite ſoviel überſtehen laſſen, daß damit die 
Fuge überlappt wird. Die Strohdecken müſſen eine Dicke 
von etwa 10 Zentimetern haben, ſind alſo anderer Art, als 
die für Miſtbeetfenſter gebräuchlichen. Man verwendet für 
fie 3⸗ bis Afache Bindung mittels des üblichen Getreide⸗ 


bindegarns. 
Karl Nitſch, Handarpe. 


Die Milch 


fördert die Geſundheit und bedeutet einen wirkſamen Schutz 
für den Menſchen in ſeiner ganzen Ernährungsweiſe. Denn 
die Milch enthält durch Vitamine und Eiweiß hervor⸗ 
ragende Geſundheitsſtoffe, wie fie uns nur in wenigen 
Nahrungsmitteln von der Natur geliefert werden. Die 
Milch bildet alſo eine wahrhaft lebenswichtige Nahrung im 
Kreiſe der übrigen Speiſen, indem ſie den Menſchen vor 
Haut-, Augen⸗ und Nervenentzündungen, vor Skorbut, 
Rachitis und ähnlichen Mandelkrankheiten ſchützt. Tieriſches 
Eiweiß iſt dem pflanzlichen Eiweiß überlegen. Daher ver⸗ 
mag das Eiweiß in der Milch, ähnlich wie das Fiſch⸗ 
eiweiß, die höchſte Leiſtung in der Bildung des Körper⸗ 

eiweißes zu erzielen. Während z. B. aus 100 Gramm 
Milcheiweiß fait 100 Gramm Körpereiweiß gebildet werden 
können, bringen es 100 Gramm in der Erbſe enthaltenes 
Eiweiß nur zu etwa 49 Gramm Kuörpereiwetß. Hinzu 

kommt der hohe Mineralſalzgehalt der Milch, ber für den 
Aufbau unſerer Knochen, namentlich bei dem heranwachſen⸗ 
den Menſchen, außerordentlich wichtig ist. 


Melonen oder Kürbiſſe in Zuckereſſig. 


Der Kürbis wird geſchält, mit einem ſilbernen Löffel 
von den Kernen und dem weichlichen Mark befreit, hierauf 
in fingerlange, % Zentimeter dicke Streifen geſchnitten und 
6 Stunden oder über Nacht in Eſſig gelegt. Darauf tut 
man die Streifen zum Abtropfen auf ein Sieb. Auf 
8 Kilogramm geſchnittenen Kürbis rechnet man etwa 
2 Schoppen guten Weineſſig und 1% Kilogramm Zucker, 
etwas Zitronenſchale, etwas Gewürznelken und Stangen⸗ 
zimt, etwa je 30 Gramm Zitronat und Orangeat ſowie nach 
Belieben etwas Vanille. Dies alles kocht man, bis 
die Flüſſigkeit klar iſt. Hierauf legt man die Kürbisſtreifen 

mein und kocht fie, bis fie ſich mit einem ſpitzen Hölzchen 


leicht dͤurchſtechen laſſen. Nach dem Erkalten der Streifen 
füllt man die Gläſer, ſchließt ſie und ſteriliſiert 10 Minuten 
bei 100 Grad. 

* 


Dngwer-Birnen, 


Kleine, feite Birnen werden gleichmäßig rund geſchält. 
Der Stiel wird gekürzt und abgeſchäbt, der Kelch wird aus⸗ 
geſtochen. Man legt die Birnen in mit Eſſig leicht ge⸗ 
ſäuertes Waſſer, damit fie nicht braun werden. Auf % Kilo⸗ 
gramm Birnen rechnet man 250 Gramm Zucker, 1 Eßlöffel 
Weineſſig, * Stückchen Zimt, 2 Gewürznelken und 1 Tee⸗ 
löffel geſtoßenen Ingwer. Der Zucker wird mit dem 
nötigen Waſſer aufgelöſt, gekocht und abgeſchäumt. Dann 
werden die Birnen mit den Zutaten in dem Zucker gekocht, 
bis ſie ſich durchſtechen laſſen. Darauf gibt man ſie auf ein 
Sieb, kocht die Brühe dick ein, entfernt die Gewürze und 
gießt die erkaltete Brühe über die Birnen, die man zu⸗ 
gedeckt an einen kühlen Ort ſtellt. Nach 2 Tagen wird der 
Saft abgegoſſen und nochmals aufgekocht. Die Birnen wer⸗ 
den in die Gläſer gegeben, mit dem erkalteten Saft über⸗ 
goſſen und 30 Minuten bei 100 Grad ſteriliſiert. 


* 


Zwetſchen in Rotwein. 


Zu 2% Kilogramm ausgeſteinten Zwetſchen nimmt man 
34 Kilogramm Zucker, Liter Rotwein lauch ſelbſt⸗ 
bereiteten Fruchtwein), 44 Liter Weineſſig und etwas Zimt⸗ 
rinde, ſiedet die Flüſſigkeit mit dem Zucker und läßt ſie er⸗ 
kalten. Die Zwetſchen gibt man in die Gläſer, gießt die 
Flüſſigkeit darüber und fteriliftert 10 Minuten bei 90 Grad. 


* 


Eintopfgericht löſterreichiſch). 


bis 4 Kilogramm Rinbfleiſch ſchneidet man in 
Würfel und brät ſie in heißem Fett ſchön an. Dann über⸗ 
ſalzt man, gibt eine gewiegte, mittelgroße Zwiebel dazu, 
röſtet dieſe etwas mit und füllt allmählich heißes Waſſer 
nach, damit ſich ein wenig Brühe bildet. Inzwiſchen wur⸗ 
den % Kilogramm Tomaten, die gleiche Menge grüne 
Bohnen und auch ebenſoviel gelbe Rüben vorgerichtet und 
zerſchnitten, ferner noch Y Kilogramm Schotenerbſen und 
alles zum halbweich gekochten Fleiſch gegeben, langſam 
weiterdämpfend und nach Bedarf die Brühe ergänzend. 
Nun fügt man noch das nötige Salz, eine Priſe Pfeffer und 
eine Taſſe ſauren Rahm hinzu und zum Schluß wird das 
Gericht mit Kartoffelmehl gebunden, das mit einem Tee⸗ 
löffel in kaltem Waſſer glatt gerührt wurde. A. R. 


* 


Harntreibend wirken weiße Rüben 


und ſind deshalb bei Nieren⸗ und Grießleiden ſehr zu 
empfehlen. 
* 


Eingewachſene Nägel. 


Ein Blick auf die Fingernägel wird uns ſtets Gewiß⸗ 
heit darüber verſchaffen, wie der Betreffende Körperpflege 
treibt. Nun möchten wir die Frage aufwerfen, ob die Fuß⸗ 
nägel genau ſo ſorgfältig gepflegt werden wie die ſtets ſicht⸗ 
baren Fingernägel. Eingewachſene Fußnägel bereiten 
heftige Schmerzen. Das Übel wird ſich jedoch niemals ent⸗ 
wickeln, wenn eine regelmäßige Fußpflege getrieben 
wird. Fußnägel ſollten nicht rund wie Fingernägel, ſon⸗ 
dern viereckig geſchnitten werden. Unter eingewachſene 
Nägel ſchiebt man Watte oder Mull und verſucht dann nach 
einem erweichenden Fußbad, die eingewachſenen Ecken des 
Nagels nach und nach zu entfernen. 
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